
Das Altenheim in der Friedrichstraße 
 

 Schon seit 1650 fühlten sich die 

Hohenwestedter den Armen und Alten 

verpflichtet und gründeten Armenkassen. 

Zinserträge, Tanzgelder, Klingbeutel- und 

Strafgelder wurden für soziale Zwecke 

aufgewendet. Auch Sammlungen auf Taufen 

und Hochzeiten, sowie der Inhalt von 

Spendenbüchsen, die in Gaststätten standen, 

wurden für diese Zwecke verwendet. 

Im Jahre 1851 beschlossen Bürger des Ortes und 

des Kirchspiels, ein Armenhaus für das gesamte 

Kirchspiel zu bauen. Dafür wurde gemessen an 

der Einwohnerzahl der beteiligten Gemeinden ein Beitrag erhoben. In der Institution wurden die 

arbeitsfähigen Bewohner einer häuslichen oder externen Arbeit zugeführt und hatten Unterkunft und 

Verpflegung. Ältere Bürgerinnen und Bürger wurden ohne Arbeitsverpflichtung aufgenommen. In den ersten 

Jahren wurde es Armen- und Arbeitshaus genannt und hatte zwanzig bis vierzig Bewohner. Später wurde es 

für Ältere genutzt und wurde als Altenheim bezeichnet. Gegen Ende des 2. Weltkriegs wurde es  als Lazarett 

und nach dem Krieg auch als Krankenstation benutzt. Mehrere Hohenwestedter wurden dort geboren. Ab  

der 1950er Jahren wurde es wieder als Altenheim genutzt. Anfang der 1980er Jahre  entsprach es nicht mehr 

dem geforderten Standard und fand 1982 Ersatz durch den Neubau des Alten- und Pflegeheims in der 

Billundstraße. Durch Landankauf, unter anderem auch Gartenparzellen von Bäcker Oden, Schlachter Steen 

und dem oberen Schulhof der ehemaligen Volksschule, ließ sich der Bau im Ortszentrum realisieren. 

Das alte Gebäude in der Friedrichstraße wurde an „Krabbenhöft Versicherungen“ verkauft und umgebaut. 

Auch die Arztpraxis des Ehepaares Lell kamen dort unter. 

Was sich davor dort abspielte, erzählt der Nachbar des damaligen Altenheims, Harro Steen, ganz anschaulich 

in der folgenden Geschichte: 

 

 
 



 

 

 

 

 
 



 
 

 

 

Harro Steen, Hohenwestedt  1986 

 

 


